Bolesław Cybis (1895–1957)
Primavera
1936
Tempera und Öl auf Pappe, 130 x 87 cm
Inv. Nr. MPW 1167
Bolesław Cybis wurde in der Nähe von Jalta auf der Krim geboren; er verbrachte seine Jugend hauptsächlich in Wilna und Charkow, wo er seine künstlerischen Studien begann und sich der futuristischen Gruppe »Gruppe der Sieben« anschloss. Nach seiner Ankunft in Polen trat er im Jahr 1923 in die Warschauer Kunstakademie und in das Atelier des berühmten Pädagogen Tadeusz Pruszkowski ein, der – die Stilrichtungen der Avantgarde bewusst ignorierend – danach strebte, eine Malerschule zu gründen, die sich auf die Vorbilder der großen Meister der italienischen und der nördlichen Schulen stützte.

Unter diesem Einfluss veränderte sich der Charakter seiner Kunst vollständig, indem er vom expressiven Kubofuturismus zum klassischen und magischen Realismus fand. 1925 trat er dem von Pruszkowski und seinen Schülern gegründeten »Lukasbund« bei. In der Benennung dieser Gruppe spiegelte sich auf symptomatische Weise die Absicht, zu den Traditionen seiner Zunft zurückzukehren – der hl. Lukas gilt als Schutzpatron der Maler –, im Sinne sowohl der Inspiration durch das Vorbild der alten Malerei als auch der Rückkehr zu den traditionellen Techniken.

Alle diese Aspekte beinhaltet eines seiner interessantesten Bilder: Primavera. Das Thema dieses Frühlingsbildes erinnert an sein früheres Werk Die Toilette aus dem Jahre 1928, das der Künstler in mehreren Versionen ausführte. Auch dieses Mal ist die Heldin eine junge Frau, fast noch ein Kind, die bei ihrer morgendlichen Toilette gezeigt wird. Ihre einprägsame Physiognomie und die Gestaltung des Körpers weisen Anklänge altniederländischer Malerei auf.

Nicht nur das Eingesperrtsein der Figur in einem klaustrophobisch engen Raum, sondern auch zahlreiche Kontraste und Brüche erzeugen im Bild eine beunruhigende Stimmung. Einerseits liefert Cybis kontrastiert eine präzise Darstellung der Dingwelt, Gegenstände, Oberflächenstruktur der Wand und des Teppichs mit dem eigenartig surrealen Akt. Das Mädchen entzieht sich durch sein helles Inkarnat, seine eckigen, knabenhaften Proportionen, die vergrößerten Arme, Hände und Füße einer klaren Bestimmung. Bei genauer Betrachtung fällt auf, dass die Figur zudem durch perspektivische Verkürzung fragmentiert wird und der linke Arm hinter den Haaren verschwindet.

Eine Quelle weiterer Dissonanzen bildet der Titel des Bildes, der mit der Aktdarstellung eines rachitisch wirkenden Mädchens in herunterrutschenden roten Strümpfen die Erinnerung an eines der schönsten Bilder der italienischen Renaissance und an die in ihm herrschenden »idealen« Frauengestalten wachruft. Cybis knüpft auf listige Weise nicht nur an Sandro Botticellis Werk gleichen Titels an, sondern beruft sich gleichzeitig auch auf ein anderes Bild desselben Künstlers. Die im Raum umherschwebenden Blumen sind ein Zitat aus Die Geburt der Venus. Diese beiden berühmten Gemälde in den Sammlungen der Uffizien in Florenz sah Cybis wahrscheinlich 1930 während seiner fast ein Jahr dauernden Italienreise. Auch seine Primavera enthält durch Blumen, Wasser (in Schüssel und Krug) Anspielungen auf die Göttin der Liebe. Der Spiegel als traditionelles Attribut der Göttin ist jedoch beschädigt und seines Glanzes beraubt. 
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